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Als neuer Blickfang schwebt ein zweistöckiger Glaskubus 
über dem denkmalgeschützten Altbau der Universitäts­
bibliothek Graz. Mit seiner Auskragung von 18 Metern 
schafft er eine klare Trennung zwischen Bestand und 
Aufstockung.  

Universitätsbibliothek Graz
Universitätsplatz 3a
8010 Graz

Die Universitätsbibliothek Graz ist mit rund vier Millionen 
Büchern und Datenträgern eine der größten Kultur- und 
Bildungseinrichtungen der Steiermark. Sie ist Teil der 
Karl-Franzens-Universität – dementsprechend sind ihre 
Fachgebiete an deren Forschungsschwerpunkten orien-
tiert – und versteht sich als Institution mit universalem 
Anspruch, wissenschaftlicher Ausrichtung und öffentli-
chem Auftrag für die gesamte Region. 

Ziel der umfassenden Sanierung und Erweiterung 
des Bibliotheksgebäudes nach den Plänen von Architekt 
Thomas Pucher war es, aus einem über die Jahrzehnte 
gewachsenen baulichen Stückwerk einen modernen und 
zeitgemäßen Wissensspeicher zu machen. Dazu mussten 

zunächst die Zubauten rund um die historische Substanz 
weichen, wodurch ein aus dem 19. Jahrhundert stam-
mender Fassadenabschnitt wieder sichtbar wurde. Ein 
großzügiges gläsernes Foyer, das zugleich als Eingangs-
bereich und Veranstaltungsraum dient, verbindet nun  
die Bibliothek mit dem Hauptgebäude der Universität. 
Von hier aus gelangt man auch in den denkmalgeschütz-
ten Lesesaal, zur Ausleihe und in einen neu errichteten 
Hörsaal. Über all dem schwebt der zweistöckige trans
parente Kubus, der Platz für 650 Lern- und Arbeitsplätze 
für Studierende bietet. Der darunterliegende neu ent-
standene Vorplatz schafft ein räumliches Gelenk zwi-
schen Bibliothek, Hauptgebäude und den umliegenden 

Universitätsbauten und führt den öffentlichen Raum 
über eine Stufenanlage fließend nach innen. 

Die Untersicht des Glaskörpers war dann auch – 
gemeinsam mit dem neuen Vorplatz mit seinen Aufent-
haltsqualitäten – der Ausgangspunkt für den Kunst & 
Bau-Wettbewerb, den Anna Artaker für sich entscheiden 
konnte. Gesucht wurde eine künstlerische Intervention, 
die sich mit der Bibliothek als Ort der Wissensvermitt-
lung, aber auch der Kontemplation und des gesellschaft
lichen Miteinanders sowie mit der Universität selbst 
auseinandersetzen und die BesucherInnen zum Verwei-
len und zur Kommunikation einladen würde.
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Das Buch als Symbol für den Aufbruch in die von  
der Entfaltung der Wissenschaften geprägte Neuzeit.

Anna Artakers Konzept für den Bibliotheksvorplatz ist 
die Vergrößerung einer Illustration zur zentralperspek-
tivischen Darstellung aus Jean Du Breuils Lehrbuch 
Perspectiva Practica oder vollständige Anleitung zu der 
Perspektiv-Reiß-Kunst. Die Kupferstichvorlage wurde 
als Sgraffito umgesetzt und bedeckt, in den Maßstab der 
Architektur vergrößert, die gesamte Untersicht des über  
die Bibliotheksfassade aus der Gründerzeit hinauskragen-
den Glaskubus. Durch die perspektivische Darstellung 
wird das Ensemble der unterschiedlichen Baukörper 
und -stile, das den neu entstandenen Platz charakteri-
siert, optisch um einen zusätzlichen Raum erweitert. 
Dieser verweist auch auf die Gründungsepoche der Karl-
Franzens-Universität 1585. Die im französischen Origi-
nal 1642 erstmals erschienene Perspective pratique fasst 
den Wissensstand jener Zeit über die Zentralperspektive 
zusammen und veranschaulicht ihn durch Illustrati-
onen. Damit steht das Buch auch für den Aufbruch in 
die Neuzeit, die von der Entwicklung der modernen 
Naturwissenschaften – und deren objektivem, rational 
nachvollziehbarem Zugang zur Welt – geprägt war. 

Die Verwendung einer Buchillustration schafft zu-
dem einen konkreten Bezug zum Buch als Medium, das 
die Bibliothek sammelt und zur Verfügung stellt. Bei 
der Vorlage handelt es sich um einen Kupferstich, der 
seit Erfindung des Buchdrucks im 15. Jahrhundert über 
drei Jahrhunderte lang die für Buchillustrationen ver-
wendete Reproduktionstechnik war. Die bibliografische 

Quellenangabe ist als Negativrelief in vier übereinander-
liegende Stufen am Vorplatz eingelassen. 

Die Darstellung aus Du Breuils Werk veranschaulicht 
den Schattenwurf rund um eine künstliche Lichtquelle 
in einem zentralperspektivischen Raum. Anders als 
im Sonnenlicht fallen die Schatten der Figuren hier 
zentrifugal nach außen. Der rein technisch-konstruktive 
Charakter der Darstellung wird durch die menschlichen 
Figuren im guckkastenartigen Raum aufgebrochen – in 
Gesten und Kleidung der Figuren, ihrer Positionierung 
zueinander und im Raum kommt die Phantasie des Kup-
ferstechers zum Vorschein. Dieses Zusammentreffen von 
nüchterner Didaktik und einem individuellen, fast spiele-
rischen Element versinnbildlicht auch, was idealerweise 
in Bibliotheken passiert: Durch die Lektüre werden die 
Wissensinhalte aus den Büchern in der Vorstellungskraft 
der LeserInnen lebendig, und zwar gemäß der je eigenen 
persönlichen (Les-)Art, aus der neue Interpretationen 
und neues Wissen entstehen können. 

Mit ihrer Arbeit fügt Anna Artaker dem auskragen-
den Neubau der Universitätsbibliothek eine weitere  
und überraschend vielschichtige Dimension hinzu. Die  
ins Gigantische vergrößerte und in den Putz eingekratzte 
Zeichnung, die durch die Anwendung der Zentralper-
spektive eine Kuppelwirkung erzeugt, und der konkrete 
Bezug zum Buch, das die Bibliothek archiviert und kata-
logisiert, ziehen die Blicke an und lassen BesucherInnen 
gespannt nähertreten. 

von Anna Artaker

PERS-
PECTIVA
PRAC-
TICA
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PERSPECTIVA PRACTICA
von Anna Artaker

Vor Ort wurde über eine dunkel eingefärbte Edelputz-
schicht Stück für Stück eine hellere Kalkschicht auf
getragen, in diese in noch feuchtem Zustand das Motiv 
eingekratzt und der dunklere Putz dadurch als Linien 
sichtbar. Was die Sgraffitotechnik so besonders macht, 
sind der plastische Eindruck durch die Reliefierung der 
Oberfläche, die lange Haltbarkeit und die handwerk
lichen und historischen Parallelen zur Kupferstichtech-
nik der Vorlage. In der Vorbereitung wurden von einem 
hochauflösenden Scan der Kupferstichvorlage alle Linien 
händisch nachgezogen, um das Motiv so in eine Vektor-
grafik zu übersetzen. Diese wurde für die Übertragung 
in der passenden Größe als Schablone ausgearbeitet. An 
der Umsetzung arbeiteten drei bis vier Personen gleich-
zeitig, sie dauerte acht Wochen. 

Die von der Künstlerin vorgeschlagene Begrünung  
der Blindfassade vor dem von Architekt Günther Domenig 
stammenden angrenzenden Baukörper wurde von der 
Universität aufgenommen und vom Botanischen Institut 
der Karl-Franzens-Universität in Zusammenarbeit mit 
dem Architekturbüro Thomas Pucher realisiert. 

Die Umsetzung des Motivs auf der Untersicht wurde von 
der Firma Schaunigg GmbH & Co. KG als Sgraffito aus-
geführt. Dazu wurden vorab in der Kartause Mauerbach 
(Informations- und Weiterbildungszentrum Baudenk-
malpflege des Bundesdenkmalamtes) in Zusammen
arbeit mit Restaurator Hannes Weissenbach Probefelder 
angelegt, um ein Gefühl für die Dimensionen der Ver
größerung hinsichtlich Strichstärke, optimaler Körnung 
des Feinputzes und Figurendetails zu bekommen. 

Das Motiv wurde für die Realisierung auf der über  
500 m² großen Untersicht auf das Zweihundertzwanzig
fache vergrößert. Die zentrale Figur hat Maße von  
ca. 3,90 x 1,20 Meter, die größte Figur ganz rechts ist 
4,50 x 2,30 Meter groß.  
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Hannah Bruckmüller,  
Kunsthistorikerin und Autorin, 
Wien

Anna ArtakerVon der Tiefe 
der Fläche

PERSPECTIVA PRACTICA
von Anna Artaker

Anna Artaker wurde 1976 in Wien geboren. In ihren 
Werken untersucht sie die Rolle von Bildern für die 
Wahrnehmung der Welt. Für das Experimentieren mit 
der realitätsstiftenden Funktion von Bildern arbeitet  
sie mit unterschiedlichen (Bild)Medien – oft solchen,  
die auch in anderen Wissenschaftsdisziplinen verwendet 
wurden oder werden – und umkreist so den gemein
samen Ursprung von Kunst und Wissenschaft.

Sie ist derzeit Elise-Richter-Research-Fellow an der 
Akademie der bildenden Künste Wien, wo sie ihre Habi-
litation vorbereitet. Ihre Werke wurden vielfach ausge-
zeichnet und werden international ausgestellt. Artaker  
ist Mitglied der Jungen Akademie der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, wo künstlerische For-
schung erstmals durch sie vertreten wird, und Mitglied 
der Vereinigung bildender KünstlerInnen Wiener 
Secession. Sie lebt in Wien.

Anna Artaker hat an der Universitätsbibliothek Graz eine 
künstlerisch-wissenschaftliche Klammer installiert: An 
der Unterseite der Auskragung des neu errichteten Ge-
bäudeteils thront ein eindrucksvolles Schaubild, dessen 
bibliographische Quellenangabe in den Stufen zum Bib-
liothekseingang zu lesen ist. PERSPECTIVA PRACTICA 
nennt die Künstlerin das zweiteilige Werk, für das sie das 
gleichnamige Lehrbuch aus der Gründungsepoche der 
Universität in den öffentlichen Raum aufgeklappt hat. Die 
auf der Treppe zur Bibliothek zeilenweise angeordnete 
Schrift führt hoch hinauf zum Bild, das allein aufgrund 
seiner Größe schon von Weitem sichtbar ist. Ähnlich dem 
wissenschaftlichen Format der Fußnote verknüpft die 
Künstlerin Bild und Text, Decke und Boden, Sehen und 
Lesen: Der künstlerische Dialog vor Ort ist eröffnet. 

1642 publizierte der französische Mathematiker, Schrift-
steller und Essayist Jean Du Breuil La perspective pra-
tique. Versehen mit illustrativen Kupferstichen erläutert 
diese Schrift die Konstruktion und Anwendung der 
Zentralperspektive, die dem Autor zufolge für „Mahler / 
Kupferstecher / Baumeister“ ebenso notwendig sei wie 
für „Goldschmiede / Bildhauer / Sticker / Tapezierer und 
andere so sich der Zeichen-Kunst bedienen“. Heute würde 
man von einem interdisziplinären Zielpublikum sprechen, 
dem in diesem Lehrbuch das technische Handwerkszeug 
zur perspektivischen Konstruktion vermittelt wird. 1710 
gibt Johann Christoph Rembold schließlich eine deutsche 
Übersetzung heraus, die den universalistischen Anspruch 
des Traktats durch einen ergänzenden Zusatz nochmals 
bekräftigt: Perspectiva Practica oder vollständige An-
leitung zu der Perspektiv-Reiß-Kunst. Im Untertitel wird 
die praktisch-konstruktive Technik der Perspektivkunst 
mit der Tätigkeit des „Reißens“ verbunden. Aufschluss 
über die Bedeutungsvielfalt dieses Verbs, dessen sub
stantivierte Form zum architektonischen Vokabular von 
Grundriss und Aufriss weiterleitet, gibt der Eintrag im 
Grimm’schen Wörterbuch, das als umfangreichstes Nach-
schlagewerk der deutschen Sprache ebenfalls bis in die 
Gründungszeit der Universitäten zurückreicht:

„der ältesten verwendung von reiszen gemäsz ist als 
früheste bedeutung von risz anzusetzen: handlung des 
einritzens, linienziehens, zunächst von furchen im feld-
bau, dann von schriftzeichen […] reiszen, besonders vom 
einritzen der runen oder sonstiger zeichen, bilder auf 
holz, stein, metall u. ähnl.“ 

In diesem semantischen Spannungsfeld ist die PERSPEC-
TIVA PRACTICA von Anna Artaker auch medial veran-
kert. Den postkartengroßen Kupferstich flächendeckend 

auf die Untersicht der Bibliothek zu übertragen erforderte 
zunächst eine enorme Vergrößerung, umgesetzt wurde 
die Abbildung in der historischen Putztechnik des Sgraf
fito. Schnell und zielgerichtet werden Linien, Figuren  
und Formen in die noch feuchte weiße Kalkschicht,  
die auf schwarzen Edelputz aufgetragen wurde, geritzt. 
Diese Technik spiegelt sich in der Darstellung des per- 
spektivischen Linienziehens: Motiv und Medium treten 
in einen Dialog. Zug um Zug wird ein Raum in die Fläche 
gezeichnet, das berühmte Fenster im Papier öffnet sich. 
Man sieht nun einen weiteren Raum, der im Grundriss 
nicht verzeichnet werden kann. Denn dieser physisch  
und rational unmögliche Raum entsteht im Auge der Be- 
trachterin, projiziert durch perspektivisches Sehen und  
gebildet durch die menschliche Imaginationskraft, die 
auch dem Lesen und Sehen zugrunde liegt. Anna Artaker 
verweist auf die assoziative Stärke des Motivs, das nichts 
Geringeres als die Art und Weise, wie man die Welt sieht, 
zum Gegenstand macht. Perspektive prägt Weltsicht: 
Nicht zufällig stammt die Abbildung aus der Zeit der Auf- 
klärung, der historischen Gründungsepoche des moder-
nen Wissenssystems. Sie zeigt einen Raum, der von einer 
hellen Lichtquelle im Zentrum erleuchtet wird. Um ihren 
weiten Lichtkegel sind sechs menschliche Figuren grup-
piert. Etwas verloren steht der Großbuchstabe A inmitten 
des Lichtscheins, bei genauerem Hinsehen ist neben der 
Lichtquelle der Buchstabe B zu erkennen. Die Versalien 
A und B sind Hinweise darauf, dass es sich um ein illust-
ratives Bild handelt, das der Veranschaulichung von Text 
dient. Erläutert wird die Abbildung im letzten Kapitel  
der zitierten Perspectiva Practica. Dort schreibt der Au-
tor über das Licht:

„Der Fuß desselben wird in der oberen Figur mit A 
bemercket / und derselbe dienet / vor das Centrum / 
von wo aus alle die Schatten sich ziehen; und das Feur B 
weisset an / wo die Schatten sich endigen müssen; wie-
wol solches ungleich geschiehet / aus Ursachen / weilen 
die Nähern ihren Schatten kürzer haben / und die mehr 
entfernten länger hinaus werffen.“

Von A nach B führt eine gestrichelte Linie, an der 
Schatten und Licht orientiert werden müssen, um 
Räumlichkeit zu konstruieren. Mit A und B beginnt das 
Alphabet, das zentrale Ordnungssystem der Schrift. A 
und B verbinden Lichtschein und Lichtquelle, Ursprung 
und Wirkung, Linie und Raum. Die Klammer ist gesetzt: 
Zwischen A und B, zwischen Lesen und Sehen, zwischen 
Vergangenheit und Gegenwart eröffnet sich ein per­
spektivenreicher Denkraum, den Anna Artakers präzise 
künstlerische Setzung in Schwingung bringt. 

Einzelausstellungen

2019	 Human Nature. The Art of Sustainability,  
	 Österreichische Akademie der Wissenschaften,  
	 Wien (mit Uwe B. Sleytr)

2018	 Chiasmata 17-18, Josephinum Wien (mit Tatiana Lecomte) 	

2017 	 THE PENCIL OF NATURE, Bank Austria Kunstforum Wien

2015	 ATLAS VON ARKADIEN, xhibit,  
	 Akademie der bildenden Künste Wien

2014	 ATLAS VON ARKADIEN, Künstlerhaus Palais Thurn und Taxis,  
	 Bregenz (mit Meike S. Gleim)
	 CONCEPTUS, Willendorf / NÖ

2013	 REKONSTRUKTION DER ROTHSCHILD’SCHEN GEMÄLDESAMMLUNG,  
	 AKKunstprojekte, Arbeiterkammer Wien
	 ICH HABE NICHTS ZU SAGEN. NUR ZU ZEIGEN,  
	 Neuer Kunstverein Wien (mit Meike S. Gleim) 
	 WAS NIE GESCHRIEBEN WURDE LESEN, VBKÖ, Wien 
	 (mit Meike S. Gleim)

2012 	 History Lessons, MUMOK, Wien

2010 	 ANNA ARTAKER, Secession, Wien

2009 	 48 KÖPFE AUS DEM MERKUROV MUSEUM,  
	 Salzburger Kunstverein, Salzburg

Gruppenausstellungen

2020	 Natura Artis Magistra, Museum Schloss Moyland, Bedburg Hau,  
	 Nordrhein-Westfalen / Deutschland
	 ALLES WAR KLAR, Eröffnungsausstellung Künstlerhaus, Wien

2019	 Bodies—Cities, Museum der Moderne, Salzburg
	 Talking Heads, Österreichische Galerie Belvedere Wien
	 Spot on, Alte Fabrik, Rapperswil / Schweiz

2018	 55 Dates. Highlights aus der mumok Sammlung, mumok, Wien
	 Eva und die Zukunft reloaded, Forum Frohner, Krems 
	
2017	 Remastered. Die Kunst der Aneignung, Kunsthalle Krems
	 The Great and Damned October Revolution (visual notes),  
	 ICA Sofia / Bulgarien
	 The Museum Reader (Filmprogramm zur internationalen  
	 Konferenz), Museu Nacional de Arte Contemporânea –  
	 Museu do Chiado, Lissabon

2016	 Unheimliche Materialien, xhibit, Akademie der bildenden  
	 Künste Wien
	 … und eine welt noch, Kunsthaus Hamburg

2015	 Unsichtbare Manöver, Galerie Wedding, Berlin
	 In the still of the night, Esterházy-Park (Ausstellungsprojekt  
	 KÖR), Wien
	 Destination Wien, Kunsthalle Wien

2014	 Tomorrow was already the question, Fabra i Coats Centre  
	 d’art contemporani de Barcelona
	 Reassembling Past Futures, Austrian Cultural Forum London
	 Report on the Construction of a Spaceship Module, New Museum,  
	 New York

2013	 Utopie beginnt im Kleinen, Triennale für Kleinplastik, Fellbach /  
	 Deutschland 
	 Media City Film Festival, Windsor, Ontario / Kanada 
	 Sweet 60s, Gallery Nova, Zagreb / Kroatien 
	 Ann Arbor Film Festival, Michigan / USA

2012	 Viennale, Vienna International Film Festival, Wien 
	 Time, Place and the Camera: Photographs at Work,  
	 Kosova Art Gallery, Prishtina / Kosovo 
	 Films from Vienna, + Screening, Tokio 
	 Talk Show, Casa del Lago, Mexico City 
	 Galicia, mon amour. Folly, Fantasy and Phantasm,  
	 SOKOL Gallery, Nowy Sacz / Polen 

2011	 Kardinal König Kunstpreis 2011, Sankt Virgil, Salzburg
	 BC21 Art Award, Belvedere Contemporary, Wien
	 El Principio Potosí, Museo Nacional de Arte, La Paz / Bolivien

2010	 10.000 Lives, Gwangju Biennale, Gwangju / Korea
	 Images, Festival des arts visuels de Vevey, Vevey / Schweiz
	 El Principio Potosí, Museo Nacional Centro de Arte Reina Sofía, 	
	 Madrid und HKW, Berlin
	 Ohne Titel, Kunstverein Medienturm, Graz

2009	 Modernologies, MACBA, Barcelona und Museum  
	 of Modern Art, Warsaw
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Ein Projekt der Bundesimmobiliengesellschaft

Das Video zu diesem Projekt finden 
Sie in unserer Mediathek auf
www.big-art.at/videos

Die Kunst & Bau-Wettbewerbe der BIG werden in Zu-
sammenarbeit mit den beteiligten Partnern abgewickelt: 
Die Nutzerinnen und Architekten der Bauvorhaben sind 
mit je einer Stimme in der Jury vertreten, die Auslobung 
wird gemeinsam vorbereitet. 

Das Kunst & Bau-Projekt für die Universitätsbibliothek 
in Graz wurde am 7. Oktober 2016 von Klaus-Jürgen 
Bauer (Architekt), Marie-Therese Harnoncourt-Fuchs 
(Architektin), Katharina Kohlmaier (BIG), Cornelia 
Offergeld (Kuratorin), Thomas Pucher (Projektarchitekt), 
Peter Riedler (Vizerektor Universität Graz), Nicole Six  
(Künstlerin) und Manfred Wakolbinger (Künstler) juriert. 

BIG ART
Kunst & Bau

Kunst & Bau – so nennt die BIG ihre architektur
bezogenen Kunstprojekte, die seit 2005 an ausgewähl-
ten Bauvorhaben von österreichischen und internationa-
len KünstlerInnen realisiert werden. Gesucht wird dabei  
der Dialog zwischen Architektur, Kunst und institu
tionellem Kontext auf höchstem Niveau. 

Cornelia Offergeld, BIG ART Fachbeirat

„Die ‚Entdeckung der Perspektive‘ in der Renaissance  
hat nicht nur die Kunst revolutioniert. Auf ihr gründet unser 
neuzeitliches Verständnis von Raum und Zeit, aus dem heraus 
sich neben den Wissenschaften das selbstbestimmt denkende 
Individuum mit einem klaren Blick auf die Realität entwickelt 
hat. Es sind solche vielschichtigen und intelligenten Arbeiten 
wie jene von Anna Artakter für die Universitätsbibliothek 
Graz, die unsere Arbeit im künstlerischen Beirat für die BIG 
spannend machen.“

Als Garant für gleichbleibend hohe künstlerische Qua-
lität zeichnet der BIG ART Fachbeirat (BAF) für die  
Auswahl der eingeladenen KünstlerInnen verantwortlich 
und stellt die Basisjury in den Wettbewerben. Er setzt 
sich derzeit aus Klaus-Jürgen Bauer, Marie-Therese 
Harnoncourt-Fuchs, Cornelia Offergeld, Nicole Six und 
Manfred Wakolbinger zusammen. 

Die Kunstwerke sollen mit der gerade entstehenden 
Architektur mitwachsen und so ein Teil von ihr werden, 
sie sollen mit den Orten in Beziehung treten und diese 
um neue Aspekte bereichern. Kunst soll auf keinen Fall 
Selbstzweck werden, sondern die Nutzerinnen der Ge
bäude, die Besucher und Passantinnen ansprechen, den 
Blick für die Umwelt schärfen, die Gedanken inspirieren, 
im Alltag aufmerken lassen und die Phantasie anregen. 
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Trabrennstraße 2c
1020 Wien

office@big.at
www.big.at

art@big.at
www.big-art.at

Ein Miteinander,
kein Aneinander.
Die Kunst der BIG, die BIG ART, verwebt Architektur und  
Kunst dort, wo vor allem junge Menschen in sehr guter 
Architektur arbeiten, studieren, lernen, aus und ein gehen. 
Dort, wo Kunst von Beginn an eine Chance hat, Teil eines 
Gesamtbilds zu werden. Nur so können Kunst und Archi-
tektur gleichberechtigt aufeinander reagieren. Die Kunst 
der BIG ART führt dabei stets zu einem spannenden 
Dialog zwischen Architektinnen und Architekten sowie 
Künstlerinnen und Künstlern. Und sie ist immer ein Mit-
einander, niemals ein Aneinander.

Als Bauherr stellt der BIG-Konzern einen wichtigen  
ökonomischen Faktor in Österreich dar. Wirtschaftlichkeit 
und Architekturqualität gehen dabei Hand in Hand. 
Das stellt der BIG-Konzern laufend unter Beweis. Jedes 
Projekt hat den Anspruch, seinen künftigen Nutzern im 
Sinne der ökologischen, ökonomischen und soziokulturellen 
Nachhaltigkeit gerecht zu werden. Der BIG-Konzern 
wurde für sein architektonisches Engagement mehrfach 
ausgezeichnet.


